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Der nordamerikaniſche Krieg. 


Die einzelnen Staaten, aus welchen der 
nordamerikaniſche Freiſtaat beſteht, zerfallen in 
zwei Theile, die nach verſchiedenen Grundprinzipien 
ihre inneren Angelegenheiten geordnet haben. Der 
nördliche Theil bekennt ſich zur Aufrechthaltung 
des Grundſatzes der perſönlichen Freiheit, wohin⸗ 

egen der ſüdliche Theil den Namen der Sklaven⸗ 
. führt, alſo einen Gegenſatz zu den Staaten 
des Nordens bilden. 

In dem National-⸗Convent zu Waſhington 
haben dieſe beiden ſtreitenden Prinzipien ſeit 
Jahren als Zankapfel gedient, und die Parteien 
demnächſt endlich ſtreng geſondert. Der Norden, 
als derjenige Theil, welcher über die meiſten 
Stimmen zu verfügen hatte, verlangte nach dem 
Prinzip der Stimmenmehrheit die Aufhebung des 
Sklavenweſens, da nun aber das Sklavenweſen 
in den Südſtaaten mit der Exiſtenz feiner Be⸗ 
wohner in der innigſten Verbindung ſteht, ſo 
wollen dieſe dem Wunſche ihrer Brüder nicht 
nachkommen, erflärten ſich demnächſt als einen 
Stagten⸗Verband für ſich, mit derartigen Prin⸗ 
üpien, die ihrer Exiſtenz Gewähr zu leiſten ver⸗ 
ſprechen, und nehmen von allgemeinen Bundes⸗ 
Eigenthum Beſitz; dies war der erſte Riß in 
dieſem Staate, wenn auch ohne eine direkte 
Feindſeligkeit. 

Um aber den immer größer werdenden Aus- 
gaben des Staaten-Verbandes gerecht zu werden, 
der Präſident und Senat der Union, aber über 
keine weiteren Einnahmen, als über die Zölle 
und den Verkauf von Ländereien zu verfügen 


hat, letzteres aber nicht mehr ſo viel einbringt, 


fo ift ein neuer Zolltarif feſtgeſtellt worden, wo⸗ 
bei für faſt alle Einfuhrartikel eine bedeutende 
Erhöhung ſtattfindet. Dieſen Tarif wollen aber 
die ſogenannten Sklavenſtaaten nicht anerkennen 


und haben das Prinzip des Freihandels aufger 
ſtellt, dadurch iſt der nördliche Theil in ſeinen 
tiefften Intereſſen verletzt, und iſt dadurch der 
Bruch erſt vollſtändig geworden. 

Die nördlichen Staaten vertreten das Prinzip 
der perſönlichen Freiheit mit Schutzzoll, die ſüd— 
lichen Staaten dagegen den Freihandel und die 
Sklavenarbeit, jeder Theil hat ſeine eigene Art 
Freiheit als Panier aufgeſtellt, und bedroht da- 
mit die Exiſtenz ſeines Gegners. Dieſer Krieg 
iſt ein ſehr böſer, da nicht blos zwei Prinzipien 
mit einander kämpfen werden, ſondern auch die 
Eriſtenzfrage des einen oder des anderen Theils 
damit in Verbindung ſteht. 

Durch den Angriff auf das Fort Sumter 
haben die Südſtaaten den Kampf eröffnet, der 
Präsident Lincoln antwortet mit Einberufung 
von 75,000 Milizen, denen aber der Süden 
150,000 Mann entgegen zu ſtellen beabſichtigt, 
und an Mangel einer Seemacht Kaperbriefe 
ausgiebt. — 

Es dürfte demnach nicht ganz unintereſſant 
ſein, ſich mit den militäriſchen Streitkräften der 
Union bekannt zu machen. 

Es beſteht außer der Flotte aus drei ganz 
verſchiedenen Elementen: Zuerſt aus dem ſtehenden 
Heere. Angeworbene Soldaten nach engliſchem 
Syſtem unter einer harten Disziplin; dieſes be— 
ſteht nach dem letzten Erlaß vom vorigen Jahre: 
Aus der Generalität, der Adjutantur, dem Gene— 
ralſtabe, aus Verpflegungs-, Sanitäts- und 
Rechnungsbeamten, an Zahl 188. Einem Inge- 
nieurcorps von 134 Offizieren und 360 Mann. 
4 Artillerie-Regimentern, das Regiment zu zwölf 
Compagnien, zuſammen 208 Offiziere und 2776 
Mann. 2 Dragoner-, 2 reitenden Jäger⸗Regi⸗ 
mentern zu je 10 Compagnien, einem reitenden 
Scharfſchützen⸗Regiment zu 12 Compagnien, zu⸗ 
ſammen mit 176 Offizieren und 3335 Mann. 


10 Infanterie-Regimentern zu je 10 Compagnien 
mit 340 Offizieren und 5280 Mann. 3 frei⸗ 
willigen Regimentern zu je 12 Compagnien mit 
96 Offizieren und 2200 Mann, ſo daß das ganze 
ſtehende Heer der Union aus 1009 Offizieren und 
nur 13,951 Unteroffizieren und Mannſchaften 
beſteht; dieſe unbedeutende Armee, die weder gut 
ausgerüſtet noch bewaffnet iſt, ſteht in 101 ver⸗ 
ſchiedenen Forts und Poſten in dem ungeheuern 
Lande vertheilt, und koſtet jedes Jahr die bedeu⸗ 
tende Summe von 23 ½ Million Dollars, alſo 
weit über 30 Millionen Thaler. 

Den zweiten Theil bilden die Milizen; es 
befanden ſich in deren Regiſtern, im Novbr. 1857 
eingeſchrieben, nicht weniger als 558 Generals 
offiziere, 2990 Stabsoffiziere, 47,509 Subaltern⸗ 
offiziere und 1,885,652 Mann. Dieſe ungeheure 
Zahl kommt nur dadurch heraus, weil in keinem 
Theile der Welt die Soldatenſpielerei ſo zur Mode 
geworden iſt, als in letzter Zeit in den Staaten 
der Union. Dieſe ſogenannten Parade- Miligen, 
welche namentlich in den großen Städten des 
Nordens vertreten find, dürften immer eine er— 
kleckliche Anzahl Freiwillige bilden, der größte 
Theil aber nur zu einem gewiſſen Garniſon⸗ 
dienſte zu verwenden ſein. i 

Den kampftüchtigen Theil bildet aber die 
dritte und letzte Abtheilung, welche dem Süden 
ein gewiſſes Uebergewicht wenigſtens im Anfang 
des Krieges verſchafft, dies ſind Anſiedler im 
Süden und Weſten, ehemalige Führer des mexi⸗ 
kan. Feldzuges die daſelbſt zurück geblieben find, 
es ſind ſogenannte Freiwilligen-Compagnien, zu 
denen im Süden 57000 Mann wirklich gehören 
ſollen; fie find durch eingewanderte Offiziere und 
Unteroffiziere ſehr gut geſchult, bilden daher ein 
zuverlaͤſſiges, kriegsgeübtes und ſchlagfertiges Ele⸗ 
ment, denen die Eigenſchaften guter Soldaten 
keineswegs abgeſprochen werden können, indem 
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Jeuilleton. 


Ein Beſuch beim Papſt. 

Friederike Bremer, ſchwediſche Schriftſtellerin, 
proteſtantiſcher Confeſſion, giebt in einer ihrer neueſten 
Schriften einen ſehr intereſſanten Bericht über eine Unter⸗ 
haltung, die ſie mit dem heiligen Vater gehabt hat. Wir 
nehmen Veranlaſſung einen Theil ihres Briefes aus Rom 
vom 25. Februar huj., der ſich ſpeziell darauf bezieht, 
mitzutheilen. 

Ich hatte den Papſt Pius X. immer für einen un 
gewöhnlich aufgeklärten Katholiken gehalten, und ſein 
freundliches Ausſehen, ſowie ſeine liberalen Sympathien 
beim Beſteigen des päpſtlichen Throns hatten ihm mein 
Herz gewonnen. Deshalb und aus mehreren andern 
Gründen war ich erfreut darüber, Pius IX. einmal in 
größerer Nähe ſehen zu können. Ich bat um eine Audienz 
durch unſern gütigen, ſtets wohlwollenden und artigen 
ſkandinaviſchen Geſandken, den Kavaliere Bravo. Ein 


— 


paar Tage danach empfing ich frühzeitig am Morgen die 
Aufforderung, mich an demſelben Tage im Vatikan ein⸗ 
zufinden. In dem gedruckten Briefe, in welchem mir 
dieſe Mittheilung gemacht wurde, war auch zugleich vor⸗ 
geſchrieben, wie ich gekleidet fein follte: im ſchwarzſeidenen 
Kleide und im Schleier. 

Schlag 4 Uhr am Nachmittag des vergangenen 
Sonntag befand ich mich in den Räumen des Vatikan, 
in die ich von einem jugendlichen Pagen in einem roth⸗ 
ſeidenen Anzuge eingeführt wurde. In einem großen 
Zimmer, das mit einigen größern Gemälden geſchmückt 
war, ſaßen wartend mehrere Frauenzimmer und einige 
Herren. Auch ſie hatten ſich zu einer Audienz anmelden 
laſſen. Der Papſt gibt Sonntags beſondere Audienzen 
für Frauen, zu denen dieſelben jedoch ihre Ehegatten oder 
Söhne mitbringen dürfen. Wir warteten ungefähr eine 
Stunde. Ich betrachtete mir inzwiſchen die beiden großen 
Gemälde, welche zwei ganze Wände des Zimmers ein⸗ 
nahmen. Es waren mittelmüßige Darſtellungen von 


Pius IX. Offenbarung Pimmacolata Virgine (der unbe 
fleckten Jungfrau) und ſeiner feierlichen Verkündigung 
dieſes Dogmas in der St. Peterskirche. 

Die im Zimmer wartenden Perfonen wurden in der 
Ordnung, in welcher fie ſich eingefunden hatten, zu dem 
Papſt hinein gerufen Sie gingen in Gruppen von zwei 
oder drei Perſonen. Ich wurde allein hinein gerufen, 
wie ich allein gekommen war. x 

Bor meinem Eintritt im das Zimmer des Papſtes 
mußte ich noch einige Zeit in einer hellen Gallerie 
warten, in welcher ſich zwei Kardinäle ſehr artig mit 
mir beſchäftigten. Der älteſte von ihnen, ein noch iunget, 
ſchöner, blonder und ſehr langer Herr mit ſehr weltlichem 
Ausſehen unter dem prieſterlichen Gewand und der Ca⸗ 
lotte — Hr. de Merode — ſprach von meinen Schriften, 
von denen er gewiß nichts weiter kannte, als eine Recen⸗ 
fion derſelben, die in dieſen Tagen in der franzöſiſchen 
Zeitſchrift „Le Constitutionel“ geſtanden haben fol, Er 
vermuthete, daß ich Katholikin fet. Ich verneinte das. — 


die Hauptbedingungen, woraus derartiges brauch” 
bares Material geſchaffen werden kann, zuſammen 
treffen, Ausdauer, große Selbſtſtaͤndigkeit, gute 
Bewaffnung, verbunden mit Terrainkenntniß und 
dem kalten Blute eines Jaͤgers. 5 

Daß dieſes Element die Hauptrolle ſpielen 
wird, daher weniger von großen Schlachten als 
von kühnen Maͤrſchen und Ueberfallen demnächſt 
die Rede fein kann, läßt ſich bei derartigen Mate⸗ 
rial beſtimmt annehmen. 1 5 ö 

Das ſtehende Heer wird gewiß einen höchft 
untergeordneten Antheil an dem Kampfe nehmen, 
da die Hauptaufgabe deſſelben die Beſatzung ein⸗ 
zelner Forts gegen Indianerftämme am Miſſouri 
und deſſen Nebenfluͤſſen iſt. Wollen die ſtreitenden 
Theile ſich des ſtehenden Heeres bedienen, ſo 
treten dann die Indianer als ein nicht hinzu 
gehörendes Element ganz naturgemäß. mit hinein, 
um ſchließlich den Wirrwarr erſt recht groß zu 
machen. — 

Die Nordſtaaten dagegen befinden ſich im 
Beſitz der Flotte, dieſe zählt zur Zeit 45 Fahrzeuge 
mit 814 Kanonen, die meiſten ſollen aber alt 
und dienſtuntauglich ſein; die Bemannung beträgt 
nach der letzten Liſte 675 Offiziere, 363 Beamte, 
Aerzte und Ingenieurs, und beilaͤufig 1200 Mann, 
welche den ungeheuern jährlichen Koſtenaufwand 
von 15—16 Millionen Dollars (23 Mill. Thlr.) 
veranlaſſen. 

Als Reſumé ſtellt ſich demnaͤchſt heraus, 
daß der Norden wenig disziplinirte Soldaten, viel 
Parade⸗ Milizen, eine Menge Freiwillige, die 
Flotte und viel Geld ſeiner Kapitaliſten (die 
Staaten haben Schulden) zur Verfügung hat, — 
der Süden ihm nur Freiwilligen⸗Compagnien 
(aber voller Kraft und Kaperſchiffe) entgegen 
ſtellen kann. 

Im Norden iſt mehr Maſſe, im Süden mehr 
Kraft, dieſer Krieg beginnt daher mit einer 
mechaniſch phyſikaliſchen Frage, ob Laſt und Kraft 
gleich groß ſein werden, welches doch ſonſt die 
Bedingung des Gleichgewichts iſt. 


Rundſchau. 


— Berlin, J. Mai Se. Majeftät der 
König beſichtigten heute das Kaiſer Alexander 
Garde-Grenadier-Regiment auf dem Tempelhofer 
Felde, empfingen hierauf die Meldung der Kom: 
mandeure des 1. Garde- und des Garde du 
Corps⸗ Regiments, fo wie der Garde-Artillerie— 
Brigade und nahmen den Vortrag des Geheimen 
Kabinets-Raths Wirklichen Geh. Raths Illaire 
entgegen. — 

In Betreff der Huldigungsfeierlichkeiten will 
nun ein Berliner Korrefpondent der „Magdeb. 
Ztg.“ Folgendes als ganz zuverläſſig erfahren 
haben: „Der Regierungs-Antritt des Könige 
Wilhelm I. ſoll durch einen ſolennen Akt, dem 
ſich ein glänzendes Hoffeſt anreihen ſoll, im kgl. 
Schloſſe zu Berlin gefeiert werden, wozu ſchon 
in den naͤchſten Tagen die Einladungen erfolgen 


„Ah! Dann müſſen Sie es werden! Sie müſſen Sich 
bekehren, Sie dürfen nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben! 
Eine Dame wie Sie u. ſ. w.“ — Wir wurden dadurch 
unterbrochen, daß man mich zu dem Papſt hinein rief. 
Ich ging hinein, begleitet von dem Hrn. de Merode, der 
an der Thür die Knie beugte und mich dann mit Sr. 
Heiligkeit allein ließ. 

In der Tiefe eines länglichen, hellen, äußerſt einfach 
möblirten Zimmers ſtand an einen Schreibtiſch gelehnt 
ein Mann von voller, aber ſchöner Geſtalt in einem 
langen weißen Tuchrock, einem rothen Bruſtlatz und mit 
der Calotte. Ich verneigte mich tief an der Thüre, vers 
neigte mich noch einmal in der Mitte des Zimmers 
während ich dem Wink des Papſtes, ihm näher zu treten, 
gehorchte, und verneigte mich zum dritten mal, als ich 
dicht in ſeiner Nähe war und auf demſelben kleinen, 
Fußteppich ſtand, auf welchem er ſelbſt ſich befand und 
auf den mich ſein freundlicher Wink eingeladen hatte. 
(Für Perſonen, welche die Knie nicht vor dem Papſt 
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werden. Vor einiger Zeit hat der König im 
Schloſſe perſönlich die zu dieſem Behufe noth⸗ 
wendigen Dekorationen angeordnet, welche in der 
That umfangreich und von großer Bedeutung 
find. So werden der Aufgang nach dem Schweizer: 
Saal, dieſer ſelbſt und die ſämmtlichen vom 
Schweizerſaale und den braunſchweigiſchen Kam⸗ 
mern nach dem weißen Saale führenden Gemächer 
und Säle theils neu gemalt, theils renovirt und 
mit neuen Parquetfußböden belegt, eben ſo werden 
an vielen Stellen die Gasflammen vermehrt und 
vergrößert ꝛc. und Hunderte von geſchäftigen 
Händen, Maler, Vergolder, Tapezirer zc. arbeiten 
bereits ſeit 14 Tagen bis in die fpäte Nacht 
und auch an Sonn- und Feſttagen, da das Hof— 
marſchallamt den Meiſtern aufgegeben hat, vaß 
die Arbeiten ſpäteſtens am 1. Juni beendet fein 
müſſen.“ 

Die Koſten für die Huldigungsfeierlichkeiten 
werden auf eine halbe Million Thaler angegeben 
man will behanpten, daß dieſe Summe auf den 
disponibeln Fonds angewieſen werden wird. Der 
„N. Pr. 3.“ wird aus Paris geſchrieben: Der 
Sultan hat Sr. Maj. dem Koͤnige von Preußen 
den großen Stern zum Medjidge-Orden verliehen. 
In der nächſten Woche wird ſich der hieſige 
türkiſche Geſandte Vely Paſcha nach Berlin be= 
geben, um Sr. Maj. den Stern zu überreichen. 

Aus Schanghai hat die „K. 3." folgendes 
Schreiben vom 5. März erhalten: Am 3. März 
langte die „Mail“ an mit der Nachricht von dem 
Tode Sr. Maj. des Königs. Die „Arkona“ 
feuerte an demſelben Abende ein Trauerſalut von 
61 Kanonenſchuſſen, in Minuten-Intervallen, 
während deſſen die Raaen gekreuzt, die Flagge 
halb Maſt war. Die fremden Kriegsſchiffe kreuzten 
die Raaen gleichfalls. Dann ward das Huldigungs⸗ 
ſalut von 61 Kanonenſchüſſen gegeben, ſo ſchnell 
die Gefchüge feuern konnten, und die Mannſchaſt 
ſchwur von Neuem. Die „Thetis“ that daſſelbe 
am nächſten Morgen um 8 Uhr, da die Nach- 
richt erſt fpät am Abende dahin gelangt war. 
Das Transportſchiff „Elbe“ thut es heute. 

— Frankfurt, 2. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Bundestages beantragte Preußen 
für den Fall eines Bundeskrieges, wenn beide 
Großmächte oder eine mit der Geſammt- Armee 
daran partizipiren, den Artikel der Kriegsverfaſſung 
betreffs des Oberfeldherrn zu ſuspendiren und 
die Anordnung der Oberleitung unter Vorbehalt 
der Zuſtimmung des Bundestages der Verein- 
barung beider Großmächte anheim zu ſtellen. 

Ueber den Abbruch der Militär-Verhandlungen 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen bringt die „Allg. 
Zig.“ eine Mittheilung, worin es heißt: „daß 
Preußen die Räumung der Bundesfeſtung Mainz 
von Seiten Oeſtreichs verlangte, wofür es als 
Gegenleiſtung das Zurückziehen ſeiner Truppen 
aus Raſtatt anbot. Hierauf wollte Oeſtreich 
nicht eingehen und die Verhandlungen wurden, 
da Preußen dieſe Forderung feſt hielt, von ihm 


abgebrochen.“ 


beugen, gehören nämlich drei Verneigungen oder Ver⸗ 
beugungen zum Cermoniell.) 

Die Porträts, welche man von dem Papſt hat, ſind 
demſelben im allgemeinen ähnlich; aber ſein volles, ſtarkes 
und gedrungenes Geſicht hat in der Nähe in ſeinem 
Ausdruck weniger Gutmüthigkeit und bedeutend mehr 
eigenen Willen und Charakter, als ſeine Porträts. Der 
Blick ſeiner blauen Augen iſt lebhaft, aber ohne Tiefe, 
und entbehrt des Ernſtes. Fleiſch und Farbe der Haut 
deuten auf die beſte Geſundheit, auf guten Appetit und 
auf eine gute Küche. 

Der Papſt blickte auf ein beſchriebenes Papier, das 
er in der Hand hielt, fragte nach meinem Vaterland und 
meinem Wohnort, und fügte dann hinzu: — „Sie haben 
etwas geſchrieben?“ 

— „Ja, Ew Heiligkeit, Familienromane, eigentlich 
Schilderungen des Lebens, aber in Romanform.“ 

— „Aber Sie ſind Katholikin?“ 


— Gotha, 28. April. Geſtern und heute 
fand hier eine Conferenz von Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten der thuͤringiſchen Staaten ſtatt, bei den 
Landes-Vertretungen ein gemeinſames Vorgehen 
in den wichtigſten politiſchen und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Fragen zu erzielen. Die Mitglieder gehören 
meiſt der nationalen Partei an, und volles Ein⸗ 
verſtändniß bei allen zur Berathung gelangten 
Gegenſtänden und der Entſchluß eines einmüthigen 
Zuſammenwirkens in den Landes⸗ Vertretungen 
ſeldſſt war die Frucht der Conferenz, welche um 
fo wichtiger fein dürfte, wenn, wie man hofft, 
auch die Abgeordneten anderer deutſcher Stämme 
zu ſolchen Berathungen zuſammentreten und ſo 
von ſelbſt die Elemente zu einem allgemeinen 
deutſchen Parlament ſich bilden werden. 

— Nürnberg, 28. April. Bis jetzt haben 
fi) bereits 88 auswärtige Sängervereine mit uns 
gefähr 1900 Sängern zum Sängerfefte angemeldet. 
Die Fahnen der das Sängerfeſt beſuchenden 
Sängervereine werden mit (3 Ellen langen und 
3 Zoll breiten) ſchwarz roth-goldenen Baͤndern 
geſchmuͤckt. 

— Darmſtadt, 2. Mai. Die heutige 
„Darmſtaͤdter Zig.“ bringt die offizielle Ver⸗ 
lobungs⸗Anzeige des Prinzen Ludwig mit der 
Prinzeſſin Alice von England. 

er München, 30. April. Wegen der 
heutigen Eröffnung des Bockkellers wurden Sicher⸗ 
heitsmaßregeln angeordnet und militäriſche Sauve⸗ 
garden dort aufgeſtellt. 
wegen des Eintritts des erhöhten Bierſatzes die 
Wachen verſtärkt. 

Wichtige Nachricht: Der kurheſſiſche Geſandte 
verläßt Paris wegen der Titelsſtreitigkeiten! 

Ein ſchweizeriſches Blatt macht zur Er⸗ 
nennung eines Rothſchild zum Mitglied des 
Wiener Herrenhauſes die boshafte Bemerkung: 
„Oeſterreich bat in dieſer Beziehung ebenſo wie 
in der Gewerbegeſetzgebung den „chriſtlich⸗germa⸗ 
niſchen Intelligenzſtaat“ Preußen überflügelt, was 
zwar an ſich nicht viel heißen will, aber als guter 
Anfang doch immer zu wuͤrdigen iſt. 

— Wien, 27. April. Die Ankunft Ihrer 
Maj. der Kaiſerin in Trieſt wird jetzt, wie die 
heutige „Wiener 3.“ meldet, für den 18. Mai 
erwartet. Ihre Maj reiſt morgen — 28. April 
— von Funchal ab. Wie die „Wiener Correſp.“ 
meldet, ſcheint es feſt zu ſtehen, daß Ihre Maj. 
die Kaiſerin nach der Rückkehr Madeira die 
Nachkur in Ems gebrauchen wird. 


In der ungariſchen Frage iſt bis jetzt eine 
Verſtändigung nicht erſolgt. Die dies fälligen 
Verhandlungen werden zwar noch fortgeſetzt, man 
zweifelt indeſſen, daß fie zu einem Refultate führen 
werden. Inzwiſchen gehen immer mehr Truppen 
nach Ungarn ab, und hat Peſth in dieſem Augen⸗ 
blicke eine Garniſon, welche der von Wien in 
Betreff ihrer Stärke nicht viel nachgeben wird. 
Der Kommandirende in Ungarn, Fürſt Lichtenſtein, 
hat erklärt, die Ruhe in dem Königreiche unter 


— „Nein, Ew. Heiligkeit; wenigſtens nicht römiſch ⸗ b 


katholiſch.“ 

— „Dann müſſen Sie es werden. Es gibt keine 
Vollendung und keine Conſequenz, außer in der katholiſchen 
Kirche.“ 

— „Erlauben Ew. Heiligkeit mir eine Frage?“ 

— „Ja wohl; ſprechen Sie!“ 

— „Ich liebe von ganzem Herzen unſern Herrn und 


Meiſter Jeſus Chriſtus. Ich glaube an feine Göttlichkeit 


und an feine erlöfende Wirkſamkeit für mich und für die 
ganze Welt; ich will ihm allein dienen und gehorchen. 
Wollen Ew. Heiligkeit mich nicht als eine Chriſtin an⸗ 
erkennen?“ j 

— „Als eine Chriſtin? — Ganz gewiß! — Aber —, 

— „und als Mitglied der Kirche Christi?“ 

— „Ja — a, in einem gewiſſen Sinne; aber — — 
aber man muß dann alles, was dieſe Kirche ſagt und 
darbietet, als wahr anerkennen. — 


Gortſetzung folgt.) 


Von morgen an werden 


allen; Umſtänden mit den ihm zu Gebote ſtehenden 
raͤften aufrecht halten zu können. 


Der „Independance belge“ wird aus Wien 
folgende merkwürdige Mittheilung gemacht: „Sie 
wiſſen, daß es im ungariſchen Landtage zwei 
Parteien ;giebt, die von Deak-Cötvös will eine 
Adreſſe Adie h von Teleky-Nyary einen Beſchluß 
erlaſſen; die erfte ift die Partei des Vergleiches 
mit derzZentral⸗Regierung, dieſe hatte vor einiger 
Zeitzdie Mehrheit; jetzt aber: wollen nur 135 die 
Adreſſe und 141 den Beſchluß. Die Verände⸗ 
rung ward, wie ich aus guter Quelle verſichern 
kann, durch einen Brief Koſſuth's veranlaßt, worin 
er den Ungarn ſagt, daß fie bei der jetzigen Lage 
Europa's keinen Anſtoß von Außen zu erwarten 
haben, daß die einzige Partei, die ſie zu ergreifen, 
nach der Anſicht der Tuilerien darin beſtehe, keinen 
Zoll breit von dem Boden zu weichen, den ſie 
eingenommen, daß man ihnen kein Geld mehr 

enden werde, da ſie deſſen genug hätten, um 
es ſelbſt für Nebenſachen auszugeben, beſſer würden 
te es zur Empörung des Landes anwenden, in 


Jalle fie Hülfe vom Auslande zu erwarten hatten.“ 


In Folge der ſtattgefundenen Eröffnung des 
Reichstages fand eine freiwillige,? allgemeine? 
und glänzende? Erleuchtung ſtatt. Der Kaiſer 
durchfuhr unter ungeheurem Volksjubel die Straßen. 

— Paris, 29. April. Aus dem Seife: 
programm des Kaiſers, in wie weit es bis jetzt 
bekannt iſt, will man auf die Erhaltung des 
Friedens, für den Sommer wenigſtens, ſchließen. 
Der Kaiſer wird, dieſem Programm zufolge, zu⸗ 
nächſt nach dem Lager von Chalons gehen, dann 
mehrere Bäder, wo er Bauten angeordnet, wie 
St. Sauveur, Baréges, Bagnered: des Bigorre, 
BagneressdesLuchon beſuchen, darauf das vom 
Marſchall Niel entworfene in den Landes de 
Lanmezan zu errichtende Lager, das dem von 
Chalons ähnlich iſt, inſpiciren, und ſchließlich 
mit der Kaiſerin in Biaritz zuſammentreffen. 
29. April. Die „Patrie“ kommt heute noch⸗ 
mals auf die Gerüchte in Betreff der Räumung 
Roms durch die Franzoſen zurück. Sie behaup⸗ 
tet wiederum, daß dieſelben ohne alle Begründung 
ſeien und daß die Gegenwart der franzöſiſchen 
Truppen in Rom wegen dreier Hauptintereſſen 
unumgänglich nothwendig ſei: die religiöſe, die 
politiſche und die militäriſche Frage erheiſchte ſie. 
„Europa“, fagt fie, „wünſcht den Frieden; Frank⸗ 
reich will ihn; alle feine Bemühungen gehen auf 
defien Erhaltung aus, und es wird feinen Zweck 
erreichen, der darin befteht, die Unabhängigkeit 
Italiens auf friedliche Weiſe zu ſichern.“ „Wenn“, 
meint die „Patrie“ nun weiter, die Franzoſen 
letzt Rom verließen, fo würden ſich als dann zwei 
vollſtändig feindliche Mächte allein gegenüber 

ehen, und ein Krieg, deſſen Folgen unberechen⸗ 
bar ſind, würde nothwendiger Weiſe ausbrechen.“ 
Alsdann auf die militäriſche Frage übergehend, 
deutet das halbamtliche Blatt an, daß die Be⸗ 
ſetzung Roms durch die Franzoſen einen jeden 


Im Gouvernement Minſk, Kreis Slutzk, ſind in 


einer Nacht 60 Perſonen von einem raſenden Wolfe meiſt 
ſchwer verwundet, darunter ein Jude getödtet worden. 
Die große Zahl der Verwundeten erklärt ſich dadurch, 
daß die Bewohner eines Dorfes auf den Hülferuf eines 
der vom Wolfe Angefallenen, im Wahne, es ſei Feuer 
aubgebrochen, in Maſſe unbewaffnet aus den Häuſern 
liefen und in dieſem Zustande, zumal in dunkler Nacht, 
wehrlos dem wüthenden Thiere Preis gegeben waren. 
Einer der Verwundeten packte in der Verzweiflung den 
Wolf bei den Ohren, drückte deſſen Kopf an einen Zaun, 
als ein anderer mit einem Beile herbeiſprang und das 
Thier tödtete. 

* — — 

Berlin, 1. Mai. Geſtern früh zwiſchen 2—3 Uhr 
trug ſich hier ein wahrhaft tragiſches Ereigniß zu. Die 
Nemefis ereilte einen Raubmörder, bevor er das ſchwarze 
Werk, das er begonnen, vollendet hatte. Nach voll. 
brachtem. Einbruch in die Wohnung des bejahrten Frl. 
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Offenſivangriff der Oeſtreicher unmöglich mache, 
wenn der Krieg wieder ausbrechen ſollte, da dann 
die Franzoſen die Pos und die Italiener die 
Mincio⸗Linie decken würden, und deshalb jede 
Armee, die über den Po oder Mincio gehen wolle, 
in ihrer Flanke bedroht ſein werde. 

Es ſteht nunmehr feſt, daß die Unterhand— 
lungen Viktor Emanuels mit dem Kaiſer wegen 
der Räumung Roms fürs Erfte volftändig ge⸗ 
ſcheitert find. Der Kaiſer hatte ſich, bevor er 
definitiv antwortete, über die Unterhandlungen 
Rechenſchaſt ablegen laſſen, welche Graf Cavour 
mit dem Kardinal Antonelli geführt hatte, und 
da man hier wußte, daß auch Einwirkungen auf 
das Kardinal⸗Kollegium verſucht worden waren, 
ſo wünſchte man ferner zu wiſſen, wie weit man 
damit gekommen ſei. Frankreich erfuhr bei dieſer 
Gelegenheit, daß die Unterhandlungen mit Antonelli 
natürlich zu gar keinem Reſultate geführt haben, 
das man von den Kardinälen nur neun ge— 
wonnen hätte. Der Kaiſer hatte dem Grafen 
Cavour auch die Frage geſtellt, was er unter 
der Verſicherung: „Piemont wolle eine freie Kirche 
in einem freien Staate,“ verſtehe. Nachdem nun 
viel hin und her geſchrieben worden war, glaubten 
ſich die Piemonteſen des Sieges gewiß und ließen 
ihn zum Theil bereits durch offiziöſe Stimmen 
verkündigen. Auf einmal aber kam von Paris 
der beſtimmte Beſcheid, der Rückzug der Truppen 
aus Rom ſei unmöglich. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß die eindringlichen Vorſtellungen Baerns, 
Spaniens und Portugals allein dieſes Reſultat 
erreicht haben; aber es iſt keine Frage, daß ihr 
Proteſt nicht ohne Wirkung war. Das Uebrige 
haben die politiſchen Berichte aus den Provinzen 
gethan, die, im Falle man den Papſt preis giebt, 
eine große Aufregung vorausſagen. 

30. April. Geſtern ward im geſetzgebenden 
Körper ein Geſetzentwurf, welcher 100,000 Mann 
der Altersklaſſe von 1861 unter die Fahnen ruft, 
eingebracht. Die Seſſion ward hierauf bis zum 
4. Juni prorogirt. 

Laut einer Korreſpondenz des „Ami de la 
Religion“ aus Syrien, hat dort die Nachricht 
von dem bevorſtehenden Abzug der franzöſiſchen 
Truppen unter den Maroniten große Entmuthi⸗ 
gung hervorgebracht. In dieſer Korreſpondenz 
heißt es wörtlich: „Um den Einfluß und die 
Ehre des franzöſiſchen Namens in jenem Land 
iſt es für immer geſchehen. Frankreich vermag 
nichts mehr auf der Welt, weil es genöthigt iſt, 
vor England nachzugeben. Selbſt die Haltung 
unſerer Okkupations-Armee, dazu verurtheilt, den 
Intriguen und Rechts verletzungen der türfiichen 
Juſtiz gegenüber, paſſive Zuſchauerin zu bleiben, 
giebt zu allerhand ſchlechten Witzen Veranlaſſung. 
Die franzoͤſiſche Armee, ſagen die Araber, iſt nur 
nach Beirut gekommen, um die Kloaken zu reis 
nigen, die Hunde zu tödten und die Katzen zu 
eſſen. Und in der That haben unſere Soldaten 
dieſe drei Bedingungen genau erfüllt.“ 

— London, 29. April. Aus Zante vom 


Heſſel in der Neuenburger Straße und nachdem er bereits 
mehre Silber- und Goldſachen feinen Helferöhelfern durch 
ein Fenſter auf die Straße hinab zugeworfen hatte, vers 
letzte er das erwachte Frl. Heſſel. Dieſes wehrte ſich 
wirklich heldenmüthig, rief aus dem Fenſter um Hülfe, 
die auch von einem Vorübergehenden mit lauter Stimme 
zugeſagt wurde. Dies bewog den Raubmöͤrder zur Flucht; 
er wollte ſich, mit den Händen am Fenſter haltend, 
auf die Straße niederlaſſen (Frl. Heſſel bewohnt das 
erſte Stockwerk), vollbrachte den Sprung, ſtieß aber mit 
den Füßen auf ein Geſims über der Hausthür, ſchlug 
um und fiel, mit dem Kopfe voran, auf das Trottoir 
und zerſchmetterte ſich den Hirnſchädel. Im Blute 
ſchwimmend gefunden, wurde er in die Charité gebracht. 

Ein Sonderling macht in den höheren Berliner 
Geſellſchaftskreiſen jetzt viel von ſich reden. Es iſt dies 
ein alter Herr aus der Provinz und Mitglied der Feudal⸗ 
partei, den die „neue Aera“ und die damit verbundenen 


23. April wird gemeldet: Es kam heute Abend 
zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen Soldaten der 
engliſchen Beſatzung und zwiſchen der hieſigen 
Bevölkerung. Zwölf Soldaten und acht Jonier 
wurden verwundet. 

— Warſchau, 26. April. Am 23. April 
Vormittags fand die bier übliche Frühjahrspro⸗ 
zeſſion ſtatt. — Die Regierung hat das Heft 
wieder in die Hand genommen und die aufge⸗ 
hobenen Wilitargouverneure werden wiederherge⸗ 
ſtellt. Die in Polen ins Leben zu rufende 
Univerfität wird nicht in Warſchau concenteirt, 
ſondern in Fakultäten getheilt und dieſe in die 
Gubernialſtadte placirt werden. So wird die 
juridiſche Fakultät in Kaliſch und die polytech⸗ 
nische und ſchönwiſſenſchaftliche in Kielce etablirt. 
In und um Warſchau ſtehen 80,000 Mann und 
die Beſatzung Polens ſoll auf 180,000 Mann 
erhöht werden, von denen 60,000 Mann auf 
Koſten der krompromittirten Gutsbeſitzer ſo lange 
unterhalten werden ſollen, bis die Ruhe und 
Ordnung überall vollkommen wiederhergeſtellt und 
die Bauernablöſungen geregelt fein werden. 


Aus der Grafſchaft. 


Die Bewohner der Stadt Neurode ſchweben 
ſeit einiger Zeit in keineswegs ungerechtfertiater 
Sorge. Nach den drei bereits früher erwähnten 
Branden erſcholl am 30. v. M. wieder Feuerruf; 
da dieſe Brände fämmtlih in der Nacht und an 
den verſchiedenſten Punkten ausgebrochen waren, 
fo läßt ſich nicht mit Unrecht auf Brandſtiftung 
ſchließen. Dadurch veranlaßt, hat die Bildung 
einer Sicherheitswache begonnen, die durch Wacht⸗ 
und Patrouillendienſt daſelbſt eine ziemlich ſchwie⸗ 
rige Aufgabe zu löfen hat, es wird ſich daraus 
eine Feuerwehr bilden, welche der Stadt unter 
den jetzigen Umſtänden die weſentlichſten Dienſte 
leiſten konnte. 

Wünſchelburg. Am 4. d. M. find die 
Miffionäre von Braunau kommend, hierorts ein⸗ 
getroffen, und haben ihre Wirkſamkeit begonnen. 
I ———ꝛ 


Lokales. 


Die äußere Frankenſteiner Straße bietet jetzt 
dem Beſucher jenes Staditheiled ein Bild reger 
Thaͤtigkeit; nicht allein durch den Bau des Hos⸗ 
pitals, das in ſeinen Fronten ſich zu erheben an⸗ 
fängt, hervorgerufen, ſondern auch durch die beſſere 
Anlage eines Kanals und die Veränderung des 
Trottoirs, die eine Menge Arbeitöfräfte in Ans 
ſpruch nehmen. 

Sollte das neu anzulegende Trottoir nach 
dem früheren Vorſchlage noch mit Bäumen be— 
pflanzt werden, dann durfte mit der Zeit jener 
Theil der Stadt zu den fhöneren gehören; einige 
anſehnli ve Häufer find bereits da, und es kann 
nicht ausbleiben, daß nach und nach, an die 
Stelle der vorhandenen alten, — Neubauten 
treten werden. — 


Vorgänge ſo geärgert haben, daß er ein Gelübde gethan 
hat durchaus nichts Gedrucktes, weder ein Buch noch 
eine Zeitung, noch ſonſt irgend welches Manuſkript zu 
leſen. Seit Kurzem iſt der alte, übrigens ſebr begüterte 
Mann in Begleitung ſeiner Tochter hier anweſend und 
da er ſich über alle Vorgänge mündlich berichten läßt, 
ſelbſt im Theater den Zettel nicht einmal anſieht, ſo haben 
ſich bereits viele komiſche Scenen zugetragen und ſeinen 
Freunden reichen Stoff zur Erheiterung und Unterhaltung 
gegeben. 
8 2 

Warſchau, 29. April. Zuverläſſigen Privatnachrich⸗ 
ten aus St. Petersburg zufolge trifft Großfürſt Michael 
Vorbereitungen, um ſich mit großem Gefolge hierher zu 
begeben; man glaubt deßhalb hier, daß der Großfürſt 
an Stelle des jetzigen Statthalters etwa als Vicekönig 
die Regierung Polens in die Hand nehmen und 
Wielopolski als Stellvertreter die adminiſtrative Leitung 
übernehmen werde. 


Der Reparaturbau an der katholiſchen Pfarr- Tonderd muß es jedoch auffallen, daß die 
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kirche zeigt erſt jetzt, wie umfangreich derſelbe iſt. Städte der Grafſchaft, welche doch ſchon im 


Die architektoniſche Schönheit der Kirche wird bei 
der umſichtigen Auſmerkſamkeit unſeres königlichen 
Bauinſpektor E. durch die Ausbeſſerungen und 
den Anſtrich nicht gefährdet werden. 


Was die im Juni ſtattfindende Gewerbe— 
Ausſtellung betrifft, ſo können wir darüber be⸗ 
richten, daß die Anmeldungen Anfangs ſehr ver⸗ 
einzelt daſtehend, ſich recht gemehrt haben; nicht 
allein die größeren Etabliſſements der Grafſchaft 
werden vertreten ſein, ſondern es befleißigen ſich 
auch die Mitglieder des Gewerbe-Vereins zu 
zeigen, was fie zu leiſten im Stande find. Be— 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Kinder katholiſcher Confeſſion, welche das ſchulpflichtige Alter, 
zum 1. Juli d. J. das 6. Lebensjahr beſchritten haben, ſind 


Monat Januar von dem Unternehmen in Keunts 
niß geſetzt wurden, ſo wenig angemeldet haben. 
Eine Ausnahme macht die Stadt Lewin, welche 


recht gut vertreten ſein wird; ebenſo wird Habel⸗ 


ſchwerdt und Landeck ein Contingent ſtellen; daß 


aber Neurode, welches doch als der Sitz der 


Intelligenz ſich gern rühmen hört, bis jetzt ſo 
gering betheiligt iſt, Darüber kann man ſich nur 
wundern. Betruͤbend iſt dabei, daß nach ſtattge— 
fundenen Erkundigungen, von Seiten derjenigen 
Perſonen, denen ſchon im Januar von dem dazu 
beſtellten Commiſſions⸗Mitgliede Anmeldebogen 
zugeſtellt wurden, mit wenig Ausnahmen kaum 
Gebrauch gemacht worden iſt. Die Gewerbtrei⸗ 


Inſerate. 


Freitag, den 10. und Sonnabend, den 11. Mai Vormittags von 
8 bis 11 Uhr und Nachmittags von 2—4 Uhr 


und zwar: die Knaben in der unterſten Klaſſe der kathol. Knabenſchule linker Hand vom 
Eingange bei dem Herrn Lehrer Loske, die Mädchen in der kathol. Mädchenſchule bei 


der Frau! Oberin der Schulſchweſtern 


von den Eltern, beziehungsweiſe Pflegeeltern oder Vormuͤndern zum Schulbeſuch anzumelden, widri⸗ 
gensfalls vie geſetzlichen Zwangs mittel zur Anwendung gebracht werden müſſen. 

Schulpflichtige Kinder, welche wegen Krankheit oder wegen mangelnder koͤrperlicher oder 
geiſtiger Ausbildung von der Schule noch zurückbleiben ſollen, müſſen dis zum 15. d. M. 
bei uns unter Ueberreichung ärztlicher Atteſte beſonders entſchuldigt werden. 


Der Magiſtrat. 


Glatz, den 6. Mai 1861. 


Zum Himmelſahrtsſeſte, Donnerſtag, den 9. Mai 1861: 
Großes 


Militär⸗Coneert in Neuland 


i ausgeführt von der Kapelle des 2. Bataill. 1. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. N 22, 
Anfang Nachmittags 3 Uhr. — Entree: Herren 1½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Ardelt. 


um geneigten Zuſpruch 


Die im Monat April von mir angezeigten Fleiſch-Preiſe behalte ich 
auch ferner bei, — da bei einem ſelbſt geringen Fleiſchbedarf hieraus 
ein ziemlich nennenswerther Nutzen ſich herausſtellt, ſo erlaube ich mir 
dies wiederholt einer ganz ergebenen Beachtung werth zu halten und erſucht 


der Fleiſchermeiſter Kahlert. 


Dem jetzigen fo überaus ſortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft ent⸗ 
ſprechend, it Dr. Beringuier’s aromatiſcher Kronengeist (Quintessenz d' Eau de 
Cologne) bereits von Sachverſtaändigen erſten Ranges als eine glücklichſte Compoſition ſeltenſter 
Art anerkannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten koöͤſtlichen 
Genuß und thatſaͤchlichen Nutzen bereiten. Allein-Verkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ Sgr. 


bei Robert Drosdatius in Glatz. 


Ein Quartier 
im 3. Stock vornheraus iſt; mit Möbel zu ver⸗ 
miethen beim Pfefferküchler 


Hauck am Ober⸗ Ring. 


Wohnungs: Veränderung. 

Einem geehrten Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich meine Wohnung jetzt in den „blauen 
Hirſch,“ 2 Treppen hoch verlegt habe und bitte, 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch in meine 
neue Wohnung folgen zu laſſen. 


F. Tamberzky, Buchbinder. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


Eine geeichte Brückenwage, 
5 Centner Tragkraft, ſteht zum Verkauf dei 


Carl Hein. 
Ausverkauf. 


Den reſp. Herren Bauunternehmern und 
Werkmeiſtern die ergebenſte Anzeige, daß ich die 
Stein-Vorräthe meines verſtorbenen Mannes, 
des Steinmetz⸗Meiſters Stehr, beſtehend: in 
Mühlſteinen, Krippen, Rinnen, Stufen x. 
unter dem Koſtenpreiſe offerire. ; 

Verwittwete Steinmetzmeiſter 


Caroline Stehr. 


anderen benden dieſer Orte wußten in letzter Zeit kaum 


darum, und doch find zu dieſem ? Behuſe 400 
Exemplare verfendet worden. Nach genauer Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſachen wird ſeiner z Zeit ein ges 
nauer Bericht erſtattet werden. 

Was die Verlegung des Getreide-Marktes 
vom Roßmarkt betrifft, ſo ſollen dem Antrag 
einer Verlegung deſſelben nach dem Salon ein 
zweiter nach der äußeren Frankenſteiner Straße, 
dieſem ein dritter der die Königshainer Gaſſe 
bevorwortend noch ein vierter, die Einrichtung 
des Melzplanes dazu, gefolgt fein. Es find alfo 
fünf Plätze dazu im Vorſchlage, der ſechſte Platz 
wäre die innere Stadt; welcher Platz wird dem⸗ 


nach dazu auserſehen werden? 


in Zur Tanz⸗Muſik 


nach Königshain DIR 
auf Donnerſtag, den 9. Mai c., 


wobei für friſche Wurſt und Kuchen, ſo 
wie auch gute Getränke geſorgt ſein wird, 
ladet ergebenſt ein und bittet um zahlreichen Beſuch 


A. Roſenberger, Brauer⸗Meiſter. 
Gute 


Speiſe⸗Kartoffeln 


offerirt den preußiſchen Scheffel zu 22 ½ Sat. 
B. Berger, am Roßmarkt. 


ädchen rechtlicher Eltern, die das 

Putz machen erlernen wollen, werden 

bei ſofortigen Antritt unentgeldlich angenommen 
in der Damenputz⸗ Handlung der 


E. Böhm. 


Bei Unterzeichnetem ſtehen 30 Kaſten 
Schindeln zum Verkauf. 
Vincenz Beck in Glatz, 
Koͤnigshainer Gaſſe. 


Eine Glas⸗Servante 
oder Glasſpinde wird zu kaufen geſucht. Das 
Nähere iſt bei Feigel, äußere Frankenſt. Straße, 
| Hilbert'ſche Brauerei zu erfragen. 


Geübte Putzmacherinnen 
finden bei gutem Honorar und ſofortigen Antritt 
dauernde Beſchaftigung in der Damenputz⸗Hand⸗ 


lung der E. Böhm. 


—— 

CEchten Quedlinburger Futter: und 
Zuckerrüben⸗Saamen in beſter keim⸗ 
fähiger Qualität empfiehlt billigft 


Carl Hein. 
Ein Verkaufs⸗Laden, 


worin ſeit 30 Jahren die Specereis und Wein⸗ 
handlung betrieben wurde, iſt ſofort zu vermiethen 
bei der verw. Kaufmann 


E. Winkler, an 
Glat, den 6. Mai 1861. en 


Eine Stube mit Alkove 
wird vom 1. Juni ab zu miethen geſucht. Von 
wem? erfährt man in der Buchdruckerei des Hrn. 
| Georg Frommann. 


— ——᷑᷑ . ᷑ .H᷑U VUg—̊— nenn 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


